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TanseHäjähriger  Bambus 


Fritz  Mühlenweg 


Tausendjähriger  Bambus 


NadididttUHgen  aus  dem 
Sdti-King 


Bei  Hans  Dulk  in  Hamburg 


Groß    ist    das    Haus    der   Tschu 

Wir  steigen  mit  hehendem  Fuß 
auf  Berge,  die  uns  unerreidthar  sdiicnen. 
Auf  Felsengipfel,  die  der  Gottheit  dienen 
als  Wolkentkron,  tritt  unser  Seidensdiuh 
Groß  ist  das  Haus  der  Tsdiu. 

Wir  händigten  die  Flut  des  gelben  Ho. 
Vertrauend  steht  das  Volk  auf  seinen  Dämmen. 
Geredite  Richter  fördern  oder  hemmen 
Untat  und  Tat.  Die  Götter  sdiauen  zu. 
Groß  ist  das  Haus  der  Tsdiu. 

Die  Fürsten  reiten  durdi  das  Mittagstor 
in  den  Palast,  und  vor  des  Thrones  Stufen 
beugt  sidt  das  helmgewohnte  Haupt.  Sie  rufen 
zehntausendfadies  Glüdi  dem  Herrsdier  zu. 
Groß  ist  das  Haus  der  Tsdiu. 
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Des   Volkes   Ehrfurcht 

Fälle  nicht  den  Pflaumenbaum. 
Sieh,  wie  seine  Zweige  spenden 
tiefen  Schatten,  den  zu  schänden 
rudtlos  wäre.  Tief  im  Traum 
schlief  hier  einst  Tür  st  Sckao. 

Schone  diesen  Pflaumenbaum. 
Jeder  Zweig  und  selbst  die  leeren 
Äste,  die  den  Schatten  mehren, 
sind  uns  heilig,  seit  im  Traum 
ruhte  hier  Fürst  Sdiao. 

Rühr  nicht  an  den  Pflaumenbaum, 
dem  die  Alten  hilfreich  waren. 
Um  ihn  schwebt  nach  tausend  Jahren 
wie  ein  Hauch  der  Sommertraum, 
den  hier  schlief  Fürst  Schao. 
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Heimlicher   Brief 

Liebwerter  Chung!  Idt  habe  eine  Bitte. 

Idi  weiß,  du  steigst  gern  auf  die  Silberweide 

am  Badi,  und  adttest  auf  die  zagen  Schritte 

der  Dörfler,  Hirten  und  der  alten  Leute, 

die  spät  zu  Bett  gehn. 

Chung,  du  sollst  das  nidit. 

Du  hast  die  jungen  Triebe  abgebrocken. 

Mein  Vater  hat  am  andern  Tag  davon  gesprochen, 

und  Zorn  verdunkelte  sein  freundlidtes  Gesicht. 

In  kalter  Nacht  die  Aprikosenbliite 

der  Reif  zerstört. 

Vor  rauhem  Wort  mein  Herz  bclnite, 

das  dir  gehört. 

Mein  teurer  Chung!  Idi  mufl  dir  nodt  was  sagen. 

Von  meinem  Sandelbaum,  wo  in  den  Zweigen 

zur  Dämmerung  die  Naditigallen  schlagen, 

und  tausend  Grillen  ihre  Lieder  geigen, 

war  jüngst  ein  Blatt  welk. 

Chung,  du  sollst  das  nicht. 

Du  hast  es  in  der  Eile  abgebrodicn. 
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Das  ganze  Dorf  hat  schon  davon  gesprochen, 

und  Klatsdi  zerrt  audt  die  Edlen  vor  Gericht. 

In  kalter  Nacht  die  Aprikosenhlüte 

der  Reif  zerstört. 

Vor  rauhem  Wort  mein  Herz  behüte, 

das  dir  gehört. 

Geliebter  Chung!  Idt  muß  dir  Schmerz  bereiten. 

Ich  weiß,  du  steigst  heut  abend  auf  die  Mauer, 

und  läßt  am  Maulbeerbaum  dick  abwärts  gleiten. 

Dodt  meine  Brüder  liegen  auf  der  Lauer 

um  didt  zu  fangen. 

Chung,  komm  lieber  nidit. 

Du  würdest  sidier  ins  Verderben  rennen, 

du  müßtest  unsre  Heimlidikeit  bekennen, 

und  wir  verlören  beide  das  Gesidit. 

In  kalter  Nadit  die  Aprikosenblüte 

der  Reif  zerstört. 

Vor  rauhem  Wort  mein  Herz  behüte, 

das  dir  gehört. 
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Der    Schüchterne 

Wie  bist  du  sdtön!  Idt  bitte  didt,  sei  gut  zu  mir. 
Idi  bin  so  hilflos,  weiß  so  wenig  Worte. 
Adi,  spränge  die  versdtlossne  Gartenpforte 
von  selber  auf.  Ich  wäre  schnell  bei  dir. 

Du  schenktest  eine  Flöte  mvr.  Sie  ist 
die  schönste  Flöte,  die  ich  je  besessen. 
Kannst  du  verzeihn?  Idt  hob  das  Spiel  vergessen, 
seit  du  die  Herrin  meines  Herzens  bist. 

Du  sudttest  in  des  Waldes  Dämmerlicht 
das  zarte  Liebesgras.  Du  legt'st  in  meine  Hände 
den  seltnen  Halm  als  schwerelose  Spende, 
Dock  Herrin,  idt  sah  nur  dein  Angesicht. 
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Merk    auf: 

Idi  lehre  dich  das  Pflaumenspiel. 

Nodt  siebzig  hängen  in  den  Zweigen. 

Du  sprichst  von  Liehe.  Ach,  du  sprichst  zuviel. 

Es  wäre  hesser,  tätig  didt  zu  zeigen. 

Nur  dreißig  Pflaumen  hängen  nodt. 

Ich  pflüdze  alle  his  auf  eine. 

Du  sprichst  zuviel  von  Liehe.  Kämst  du  doch 

und  legtest  deine  Wange  an  die  meine. 

Der  Ast  ist  leer.  Mein  Korb  ist  voll. 

Ich  kann  das  Spiel  nicht  länger  treiben. 

Ach,  wüßtest  du,  was  jeder  wissen  soll: 

Daß  Mädchen  nicht  gern  lange  standhaft  bleiben. 
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Sehnsucht 

Morgen  ist  es.  Hordi!  die  Grille  zirpt  im  Bauer. 

Über  Blumenwiesen  tönt  ihr  Liebeslied. 

Eine  kahle  Stube  und  ein  Herz  voll  Trauer 

blieb  mir,  seit  der  Liebste  von  mir  schied. 

Ihn  zu  grüßen, 

ihm  zu  Füfien, 

adi,  wie  lange  werd'  idt  warten  müssen. 

Mittag  ist  es.  Sieh,  des  Farnkrauts  zarter  Flügel 

sinkt  ermattet.  Staub  und  Steine  glühn. 

Adil  Vergebens  späh  idt  von  dem  Hügel. 

Weldte  Straße  wird  mein  Liebster  ziehn? 

Ihn  zu  grüßen, 

ihm  zu  Füßen, 

wollt  idi  Farnkraut,  Staub  und  Steine  küssen. 

Abend  ist  es.  Hügelan  mit  der  Laterne 

steig  idt.  Roter  Mond  am  Himmel  sdiwebt. 

Meinen  Liebsten  sudi  idi  in  der  Ferne 

durdi  den  Tränensdtleier,  den  die  Sehnsudtt  weht. 

Ihn  zu  grüßen, 

ihm  zu  Füßen, 

mödtt  idi  gerne  meinen  Kleinmut  büßen. 
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Die    ehrenwerten    Nebenfrauen 
fügen   sich   in   ihr  Los 

Vorbei  die  Nadit.  Der  Tag  hebt  an.  Die  Sterne  sdtwinden. 

Nock  sind  es  fünf,  noch  drei,  auch  sie  erblinden. 

Vorbei  die  Nadit.  Wir  kusdten  aus  der  Halle, 

und  kehren  mit  der  Dunkelkeit  zurück. 

Im  einsamen  Gelaf^  den  Tag  verbringen 

wir  alle, 

und  hoffen  auf  ein  ungewisses  Glü(k. 

Der  Tag  hebt  an.  Orion  fällt.  Die  Sterne  bleidien. 

Von  unser n  Wangen  wir  die  Sdtminke  streidien. 

Der  Tag  hebt  an.  Wir  tragen  aus  der  Halle 

das  weiße  Leintudt  und  das  sdiwere  Los. 

Im  einsamen  Gelaf^  zur  Laute  singen 

wir  alle, 

und  unsre  Traurigkeit  ist  mandtmal  groß. 
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Der   verbannte    General 

Der  Kaiser  hiefi  midi  durdt  das  kalte  Nordtor  ziehen. 
Das  Herz  ist  voller  Weh,  des  Thrones  Gnade  fern. 
Von  meinen  Freunden  hah  idi  keinen  Käsdt  geliehen; 
sie  grüßen  midt  wie  einen  unbekannten  Herrn. 
Idi  hlidte  einsam  in  des  Herbstmonds  Lidit. 
Die  Götter  auf  den  dunklen  Wolkenbergen 
betradtten  nur  die  Toten  in  den  Särgen. 
Der  Lebenden  Gesdtid^  berührt  sie  nidit. 

Der  Kaiser  sitzt  auf  dem  nephritnen  Throne. 
Er  sdteudtt  die  Sorgen  fort;  sie  kommen  dann  zu  mir. 
Kehr  idi  ermattet  heim,  wird  mir  zum  Lohne 
der  Madtbarn  Vorwurf:  Sag,  was  willst  du  hier? 
Idt  bin  sehr  einsam.  Drauf^en  fällt  der  Sdtnee. 
Die  Götter  mit  den  leeren  Augensternen 
bespiegeln  sidt  im  Wasser  der  Zisternen. 
Was  kümmert  sie  mein  grenzenloses  Weh? 
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Der  Feind  podtt  an  des  Reidtes  Tor  im  Norden. 
Wer  zwingt  ihn,  der  nodi  keine  Sdtladtt  verlor? 
Zersdtlag  ich  seine  wilden  Reiterhorden 
und  kehre  heim,  verriegelt  ist  mein  Tor. 
Ick  hin  sehr  einsam.  Wieder  sprießt  das  Gras. 
Die  Götter  sind  entfernt  von  meinen  Blicken. 
Für  midt  braucht  sich  der  Frühling  nidit  zu  schmücken. 
Grau  rinnt  der  Alltag  in  mein  Stundenglas. 
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Die    Wildgans    landet    am    unbekannten    Ufer 

Seht  ihr  den  Hodtzeitsturm?  Am  First  die  GlödidteH  läuten. 

Die  gelben  Wogen  rollt  der  Ho  vorbei. 

Forsdtt  nach  im  Lande  Wei  bei  allen  Bräuten, 

wo  ein  Palast  wie  dieser  sei. 

Sie  kommt.  Die  Pauke  dröhnt.  Die  Flöten  schmeicheln. 

Neugierig  ist  sie  sehr. 

Wie  wird  der  liehe  junge  Herr  midi  streidieln! 

Kein  lieher  junger  Herr.  Ein  ungesddadtter  Bär. 

Der  große  Ho  rollt  seine  großen  Wogen 

vorbei  am  Hodtzeitsturm  und  am  Palast. 

Die  Sänfte  hält  vor  dem  glasierten  Ehrenbogen 

mit  ihrer  lilienzarten  Last. 

Sie  naht  im  leidtten  Schritt  der  Tänzerinnen. 

Neugierig  ist  sie  sehr. 

Was  wird  der  liehe  junge  Herr  mit  mir  heginnen? 

Kein  lieber  junger  Herr.  Ein  ungesdiladiter  Bär. 
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Die  Fisdter  wollen  Aal  und  Karpfen  fangen. 

Behutsam  stellen  sie  ihr  Netz  im  Ho. 

Laut  schnatternd  ist  die  Gans  ins  Garn  gegangen. 

Die  schlauen  Fisdter  sind  sehr  froh. 

Die  Gans  ersdnickt.  Sie  sperrt  den  Schnabel  auf,  will  sdtreien. 

Neugierig  war  sie  sehr. 

Sie  dadite  einen  liehen  jungen  Herrn  zu  freien. 

Kein  lieher  junger  Herr.  Ein  ungesdtladiter  Bär. 
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Hundert    rotlackierte    Wagen 

Das  RaheHHest  umflattert  sdieu  die  Taube. 
Sie  setzt  sidt,  gurrt,  ein  Federdten  fällt  aus  der  Hauhe. 
Eipte  junge  Braut  hüllt  sidi  in  seidne  Sdtleier. 
Hundert  rotladderte  Wagen  sdiickt  der  Freier. 

Wo  sidi  die  Tauben  eingenistet  haben, 
gehört  das  Rabennest  nidtt  mehr  dem  Raben. 
Eine  junge  Braut  löst  zögernd  ihren  Sdileier. 
Hundert  Wagen  mit  Gesdtenken  sdtidtt  der  Freier. 

Das  Rabennest  umflattert  sdieu  der  Rabe. 
Die  Taube  gurrt,  sie  freut  sidi  ihrer  Habe. 
Eine  junge  Braut  erwadtt  am  Hodtzeitsmorgen. 
Hundert  Wagen  Fuhrlohn  muß  der  Freier  borgen. 
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Auf    dem    Weg    in    die    Berge 

Mein  Korh  ist  leer.  Groß  ist  mein  Sehnen. 

Im  lichten  Wald  die  Sommersonne  sdteint. 

Kurz  ist  das  Glück  der  Stunde,  zahllos  sind  die  Tränen, 

Die  man  am  Wegrand  nach  dem  Gatten  weint. 

Die  Rosse  stehn  mit  sdiweißhedeötten  Flanken 
auf  halbem  Weg  zur  felsigen  Bastei. 
Es  gibt  kein  Labsal,  wenn  die  Herzen  schwanken 
von  falsdier  Hoffnung  zum  V erzweif lungssdir ei. 

Vom  Gipfel  stürzen  tobend  Staublawinen. 
Die  braunen  Rosse  werden  grau  und  fahl. 
Die  Knedite  starren  mit  bestürzten  Mienen 
in  meine  unverstandne  tiefe  Qual. 

Zum  Gipfel  sind  es  nodi  drei  bange  Stunden. 
Die  Knechte  sinken  kraftlos  in  die  Knie. 
Der  Pferde  Blut  strömt  aus  den  Geißelwunden. 
Wann  seh  idt  meinen  Herrn?  Idi  weiß  es.  Nie! 
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Sie   will    ihn    nicht    heiraten 

Ah  Busdi  und  Gräser  hängt  der  Tau  sein  Siegel. 

Viel  hundert  Tropfen  gehen  auf  ein  Blatt. 

Die  Morgensonne  findet  tausend  Spiegel. 

Der  feudite  Pfad  rinnt  wie  ein  Tränenstrom  zur  Stadt. 

Idi  hin  ein  Blatt  im  Winde.  Soll  idi  mit  ihm  treiben? 

Nein,  Herr!  Das  Gras  ist  naß.  Idi  will  zu  Hause  bleiben. 

Ihr  zwingt  midi  vor  Geridit.  Ihr  ruft  zum  Zeugen 

den  Sperling,  der  in  meine  Kammer  dringt. 

Vor  Eudi  soll  idt  als  Braut  midi  kniend  neigen. 

Zeigt  mir  die  Lerdie,  die  im  Käfig  singt! 

Wohl  habt  Ihr  Gold  und  idt  nur  Kupfersdinüre, 

dodi  falsdi  ist  Euer  Wort,  und  falsdt  sind  Eure  Sdiwüre. 

Ihr  sagt,  die  Ratte  sdiafft  sidi  Einlaß  mit  den  Zähnen. 
Mein  armes  Haus  besteht  aus  Lehm  und  Holz. 
Bald  sdtwemmt  das  ÜbermafI  vergossner  Tränen 
den  letzten  Balken  fort,  dodi  nidit  den  Stolz. 
Ihr  Riditer  an  des  Kaisers  Statt  auf  der  Estrade, 
Idt  will  mein  Redit.  Idi  bitte  nidit  um  Gnade. 
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Tod   zweier  Prinzen   aus   dem   Hause  Hsüan 

Die  beiden  Knaben  stiegen  in  die  Boote. 

Sie  spürten  nicht  den  Hauch,  der  vor  dem  Tode 

hergeht  wie  kalter  Schatten  vor  dem  Licht. 

Wir  stehn  am  Ufer.  Uns  ist  bange. 

Die  Männer  suchen  mit  der  Stange. 

Zuhaus  die  Frauen  weinen.  Niemand  spridit. 

Die  Boote  trug  der  Strom  auf  raschen  Wellen 
am  Ufer  hin.  Still  schwebten  die  Libellen 
in  heißer  Mittagsluft  von  Düften  satt. 

Wir  stehn  am  Ufer  bange  Stunden. 

Die  Männer  haben  nidits  gefunden. 

Wer  trägt  die  Schuld?  Dort  treibt  ein  welkes  Blatt. 
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Lob  des  gerechten  Richters 

Die  Räder  deines  Wagens  sind  mit  Staub  bedeckt. 
Des  Staatsgewandes  Seide  knistert  leise 
und  funkelt  wie  das  Riedgras,  das  sein  Zünglein  stredit, 
behutsam  aus  dem  Uferdamm  der  langen  Reise. 
Dein  denk  idi  immer-,  rufen  mödü  idt:  Du 
hast  unser  Land  befreit  von  Fron  und  Sdtergen. 
Dodi  deine  Strenge  läßt  kein  jubeln  zu, 
und  graue  Asdie  muß  die  Glut  verbergen. 

Die  Räder  deines  Wagens  mahlen  durdt  den  Sand. 
Die  Körner  steigen  in  das  Lidtt  und  fallen. 
Im  Faltenwurf  des  Purpurmantels  ruht  die  Hand, 
die  blaß  ist,  überhaudtt  vom  Sdtimmer  der  Korallen. 
Dein  denk  idt  immer.  Mandtmal  kommt  ein  Traum, 
und  heißt  midt  zärtlidt  in  den  Arm  dick  sdtmiegen. 
Vermessen  ist  die  Woge-,  dodt  den  Sdtaum 
des  Meeres  laß  zu  deinen  Füßen  liegen. 
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Zivei  Bohlen  schieben  deine  Wäckter  vor  das  Tor 

und  künden  mit  der  Trommel  jede  Stunde. 

Bei  mir  sdileickt  ungehindert  durch  das  Bambusrohr 

der  Mond.  Auf  meinem  Dad\e  bellen  wilde  Hunde. 

Der  Eine,  der  nicht  Hund  nodi  Wäditer  scheut, 

wird  uns  vereinen.  Höre,  was  idt  schwöre: 

Idt  bin  zum  Sterben  allezeit  bereit, 

wenn  nur  das  Trennende  an  Kraft  verlöre. 
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Vergebliches    Warten 

Durdi  unsre  öde  Gasse  klang  ein  Sdtritt. 

Mein  Freier  trat  ins  Haus.  Er  sinadi:  Konnn  mit. 

Adi,  idi  blieb  stumm.  Idt  lädielte.  Idi  litt. 

Durdis  Gitterwerk  des  Fensters  sah  idi  ihn, 

warum  ließ  idi  ihn  ohne  Antwort  ziehn? 

Nun  kam  der  Herbst.  Die  blassen  Astern  blühn. 

Idt  warte  sehr.  Wie  lässig  sdileidtt  die  Zeit! 

Umsonst  steh  idi  im  roten  Hodizeitskleid, 

verborgen  unter  fallenden  Gewändern. 

Wer  kamt  den  Starrsinn  eines  Mannes  ändern? 

Vermödtte  idi's,  dein  Wagen  würde  stehn 

im  Frühlidit  vor  dem  Haus,  bevor  die  Nadtbarn  spähn. 

Idi  warte  sehr.  Wie  lässig  sdileidtt  der  Tag. 
Idt  zähle  jeder  Stunde  Trommelsdilag. 
Vermödtte  idi  es,  deinen  Sinn  zu  ändern, 
du  sdtautest  unter  fallenden  Gewändern 
mein  Hodizeitskleid  mit  Blumen  reidi  bestid^t. 
Kämst  du,  und  nähmst  du  es!  Wie  wäre  idt  be^li'idit! 
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Im   Häuserschatten 

Im  Häusersdiatten  habe  idi  dick  angerührt, 
so  zart,  wie  man  nur  nach  Mimosen  greift. 
Vergib!  Hat  meine  Demut  deinen  Mund  verführt, 
weil  er  die  blasse  Wange  wieder  streift? 

Idi  bitte  didt  so  sehr:  Entzieh  mir  nicht  die  Hand 
und  wende  deinen  Blidi  vom  Sonnenlicht 
ins  Dunkel  meiner  Liebe,  die  am  Straßenrand 
die  müden  Finger  um  die  deinen  flicht. 
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Die   F  ü  h  1 1  o  s  i  g  k  e  i  t   eines    Magisters 

Du  mit  der  blauen  Schärpe  und  dem  großen  Wissen! 
Weißt  du  auch,  daß  mein  Herz  vor  Kummer  bricht? 
Du  sendest  keine  Botsdiaft.  Lange  sdion  vermissen 
dich  meine  Tiere.  Warum  kommst  du  nicht? 

Du  mit  dem  blauen  Gürtelbande  der  Gelehrten! 
Dich  suchen  die  Gedanken,  wenn  die  Nackt 
durch  meine  Kammer  geht.  Ach,  wie  entbehrten 
dich  meine  Lippen.  Hast  du  das  bedadtt, 

daß  für  mich  nidit  die  kleinsten  Sterne  scheinen? 
Ein  Tag,  von  deinem  Angesidtt  verbannt, 
ist  endlos  wie  drei  Monde.  Idt  muß  weinen. 
Du  blickst  vom  Ostturm  ungerührt  ins  Land. 
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Im    Tal    geht 

der   unerwünschte   Liebhaber 

Von  dem  Hügel,  wo  der  Maulbeerbaum  gedeiht, 
blick  idi  in  das  Tal  der  Lotosblüten. 
Den  ick  ansdtaun  möchte,  der  ist  weit. 
Einen  Schlingel  seh  idt  Schafe  hüten. 

Auf  den  Bergen  wiegt  die  Kiefer  sich  im  Wind. 
In  den  Tälern  blühen  Ordtideen. 
Wo  im  Sand  noch  deine  Spuren  sind, 
seh  idt  einen  blöden  Sdiafhirt  gehen. 
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Am   Ufer  des   Wei 

Am  Strom,  der  zwisdten  grünen  UferhänkeH 

der  Stadt  enteilt  und  froh  den  Himmel  spiegelt, 

stekn  Silberweiden.  Ihre  Zweige  senken 

sidt  in  die  Flut;  und  manchmal  ist  ein  Plätzdten  abgeriegelt 

von  didttem  Busdtwerk.  Herrn  und  Damen  gehen 

sittsam  vorüber.  Hsia  Man  bleibt  stehen. 

Sie  sagt,  ein  wenig  röter  werden  ihre  V^angen: 

Kennt  Ihr  das  Spiel,  dem  man  dort  im  Gesträudt 

mit  Anmut  huldigt  und  mit  steigendem  Verlangen? 

Er  nidzt:  hAein  Fräulein,  gerne  zeig  idt's  Eudi. 

Sie  spridtt:  Man  kann  dort  in  der  Sonne  liegen. 

Der  Platz  ist  sdtmal,  dodt  immer  findet  man 

ein  Plätzdten  frei  und  Blumen,  die  man  zum  Vergnügen 

zerzupfen  kann. 

Der  Herr  mit  seiner  Dame  ging. 

Pfingstrosen  blühten  an  den  Wegen, 

und  taumelnd  flog  ein  Sdimetterling 

dem  sinkenden  Gestirn  entgegen. 
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Der  große  Strom  bricht  schäumend  seine  Wellen 

am  grünen  Uferdamm,  wo  im  Gedränge 

die  Damen  sich  den  Herren  zugesellen. 

Die  bunten  Wimpel  flattern  vom  Gestänge 

der  tausend  Dsdiunken,  die  im  Windeswehen 

vorübergleiten.  Hsia  Nan  bleibt  stehen. 

Sie  sagt:  Kennt  Ihr  das  Spiel  der  Wolken  und  der  Winde? 

Man  spielt  es  gerne  im  Gebüsdt  zu  zwein. 

Er  nickt:  Ich  zeig  es  gerne  einem  sdtönen  Kinde. 

Auch  Eudi,  mein  Fräulein,  wird  es  sehr  erfreun. 

Sie  spridit:  Längst  wollt  ich  Eudt  die  Uferbänke  zeigen. 

Der  Platz  ist  sdtmal.  Die  Weiden  senken  ihr  Geäst 

ins  Zittergras,  wo  still  die  Heimchen  geigen 

zum  Hochzeiisfest. 

Der  Herr  mit  seiner  Dame  ging. 

Pfingstrosen  blühten  an  den  Wegen, 

und  taumelnd  flog  ein  Sdmtetterling 

dem  sinkenden  Gestirn  entgegen. 
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Begegnung   im    Moor 

Idi  ging  durdis  feuchte  Moor.  Der  Morgen  hängte 

Tautropfen  an  das  Gras.  Mein  Herz  bedrängte 

ein  törichtes  verliebtes  Ahnen, 

und  idi  rief:  Du! 

Blau  flatterten  die  Nebelfahnen. 

Er  kam,  er  hüflte  meinen  Atlasschuh, 

er  sah  midi  an,  mtd  idi  erriet  den  Blidz. 

hin  holder  Zufall,  spradi  ich,  führte  midi  dir  zu. 

Dodi  ick  errötete  vor  Gliidi. 

Blau  war  der  Schleier,  den  die  Nebel  woben. 

Die  erste  Lerche  rief,  um  Gott  zu  loben. 

Der  Mond  war  bleidi  und  im  Verschwinden 

schwand  jede  Scheu. 

Wo  werde  idi  dich  wiederfinden? 

schrie  idt,  und  mein  verliebter  Schrei 

verschwisterte  sich  mit  der  Lerche  Ruf. 

Ein  holder  Zufall,  sprach  er,  führte  mich  herbei. 

Ich  bin  ein  Krieger.  Sieg  ist  mein  Beruf. 
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Die   Welt    ist    still 

Die  Welt  ist  still.  Im  Osten  sdiweht  der  Sdiein 

des  Mondes  über  ferne  Felsenklippen. 

Sie  tritt  in  meine  Kammer  ein. 

Ick  sehnte  midi,  idt  habe  Einsaydkeit  gelitten. 

Zum  Wandsdtirm  gehn  wir  mit  vereinten  Schritten. 

Die  Welt  ist  still.  Im  Osten  huscht  der  Sdiein 

des  Frühlidits  über  graue  Felsenklippen. 

Wann  wirst  du  wieder  bei  mir  sein? 

Wir  treten  vor  den  Wandschirm  mit  vereinten  Sdtritten. 

Sie  blidit  midi  an.  Du  braudtst  midi  nidit  zu  bitten. 
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Die    Dame    Wen    Chiang    ist   leichtfertig 

Ein  Reisewagen  steht  um  Mittemadtt 

im  Hof.  Die  SilhersdielleH  klingen. 

Die  fredien  Lieder,  die  die  Knedite  singen, 

begleiten  ihn  bis  vor  das  Tor. 

Von  dem  Verdeck  aus  grünem  Bambusrohr 

ist  ein  Gesidit  wie  bleidter  Mond  vom  Himmel  überdadtt. 

Die  Tochter  Chi's  den  kickten  Schleier  hebt. 
Verbotnem  Liebesglück  fährt  sie  entgegen. 
Was  kümmert  sie  ihr  Ruf!  Man  wird  vom  Regen 
nach  weH/g  Stunden  trocken  wie  zuvor. 
Vier  schwarze  Hengste  traben  durck  das  Tor. 
Die  Zügelhand  des  Wagenlenkers  bebt. 

Es  flieflen  viele  Wasser  durch  die  Lande  Wen, 

und  viele  Leute  stehen  an  den  Straften. 

Chi's  Todtter  spricht:  Man  muß  sie  reden  lassen. 

Sie  lächelt  dreist.  Der  Bauer  starrt  sie  an. 

Und  ihr  Gesicht  ist  weiß  wie  Porzellan, 

in  dem  die  Augenbrauen  wie  zwei  Sicheln  stehn. 
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Im   Mondschein   findet   er   keine   Ruhe 

Und  wieder  scheint  der  Mond  auf  Wolkenr ander 

und  sendet  Kupplerträume  auf  die  Erde. 

Der  Hase  schlingt  die  schmerzhaft  seidnen  Bänder 

auch  um  mein  Herz  mit  lächelnder  Gebärde. 

Idt  stammle:  Liebste  Meh  Mek!  Kleine  Schwester! 

Der  Hase  schnürt  die  seidnen  Bänder  fester. 

Auf  Wolkenrändern  liegt  des  Mondes  Schimmer 
wie  Seidenglanz  auf  einem  jungen  Weibe. 
War  idi  in  meines  Mäddtens  Zimmer, 
so  wärst  du  Mond  nur  eine  trübe  Scheibe. 
Ich  bitte  Hase,  Mond  und  Wolkensäume: 
Schickt  auch  der  kleinen  Mek  Mek  solche  Trämne. 

Der  Mond  scheint  mild,  er  glänzt  und  tut  gelassen, 

als  ob  er  meines  Herzens  Brand  nicht  sähe. 

Die  Hunde  hellen  laut  in  allen  Gassen. 

Hörst  du  es,  Mek  Mek?  Spürst  du  meine  Näke? 

Jetzt  kräkt  ein  Hakn.  Schon  naken  Schritte  auf  den  Treppen. 

Ich  mufl  den  Gram,  die  Glut,  mein  Herz  nach  Hause  schleppen. 
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Der  Einsiedler 

Der  Wasserfall  sprüht  feudtte  Nehelsdtleier 

in  meinen  Garten,  wo  gekreuzte  Latten  stekn 

wie  ein  Portal.  Hier  gibt  es  Einsamkeit  und  frisdtes  Wasser 

und  Gräser,  die  wie  Friedensfahnen  wehn. 

Idt  grüfle  eudt  in  Demut,  ahendlidte  Sterne. 

Den  Hodimut,  euch  zu  greifen,  hob  idt  abgetan 

wie  ein  Gewand.  Soll  ich  Forellen  aus  dem  Hwang-Ho  essen? 

Was  geht  midt  eine  seidige  Prinzessin  an? 

Nadi  ihrer  Liebe  mögen  andre  gieren. 
Sie  lädtelt,  sdtmiegt  sidt  an,  sie  geht  von  Hand  zu  Hand 
wie  falsdtes  Geld.  Idt  will  audt  keinen  fetten  Karpfen  haben. 
Besudtt  midt,  wenn  ihr  wollt.  Idt  wohne  auf  dem  Land. 
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Hsia  Nan 

Fuhrmann!  Treib  die  Pferde  an,  sie  sdileidten. 
Herr,  sie  galoppieren.  Bald  sind  wir  in  Tschu. 
Fuhrmann!  Tritt  die  Pferde  in  die  Weidten. 
Herr,  wozu? 

Schwing  die  Peitsdie!  Sdtweig,  verfludtter  Treiber! 
Tsdm  liegt  sdton  im  Dunkel  Dort  das  Lidit 
führt  zum  sdtönsten  aller  Weiber. 
Siehst  dus  nidtt? 

Mögen  sie  am  Hof  des  Kaisers  munkeln. 
Mögen  die  Eunudien  platzen  vor  Begier. 
Keiner  weif]  es.  Tsdtu  liegt  sdton  im  Dunkeln. 
Idt  bin  hier. 

Beuge  meine  Knie  vor  der  marmorbleidien 
Hsia  Nan.  Ihr  lädtelndes  Cesidit 
gibt  der  Zofe  das  vertraute  Zeidten: 
Lösdi  das  Lidtt! 
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Man    beschwert    sich    über    einen 
schlechten   Gastgeber 

Als  wir  kamen, 

gab  er  jedem  einen  Pavillon,  darin  zu  wohnen. 

Unsre  Kinder  durften  in  den  Gärten 

nadt  den  bunten  Sdtmetterlingen  jagen. 

Jetzt  gebietet  er  den  Lüften, 

jedes  dürre  Blatt  am  Baum  zu  sdionen. 

Und  der  Badt,  der  über  Felsen  rieselt, 

darf  kein  Murmeln  und  kein  Plätsdtern  wagen. 

Als  wir  kamen,  gab  er  jedem 

Kodt  und  Diener,  die  das  Mahl  bereiten. 

Wein  floß  aus  den  Kannen  in  die  Bedter, 

bis  die  Nadtt  verging,  und  wir  dem  Morgen  fludtten. 

Jetzt  gebietet  er  den  Enten  und  den  Hühndten, 

unsern  Tisdt  zu  meiden. 

Adi,  er  ist  ein  böser  alter  Knid^er. 

Alle  sagen  s,  die  ihn  je  besudtten. 
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Das   Böse   ist   dem   Guten  Untertan 

Wer  kennt  es  nodi?  Das  wahre  Wort  zer flattert 
wie  Kranidtsdtr  ei,  der  durdt  das  Rökridtt  gellt. 
Man  kamt  Vernunft  an  keine  Kette  sdimieden 
und  keinen  Fisdt,  der  aus  dem  Wasser  sdinellt. 
Undank  lohnt  Güte,  Haß  wird  Liebe  zahlen. 
Im  Garten  starrt  der  Sandelbaum  wie  ein  Gerüst. 
Du  kannst  das  welke  Blatt  zu  Staub  zerdrüdzen, 
und  sdimälst  der  Finger  sdtmählidies  Gelüst. 
Im  Bösen  findest  du  das  Gute  stets  zuletzt: 
Der  Stein,  der  deine  Pflugsdtar  wetzt, 
wird  Körner  mahlen. 

Wer  kennt  es  nodi?  Das  wahre  Wort  wird  tönen 

wie  Kranidtsdtrei,  der  in  die  Wolken  steigt. 

Das  Trübe  kann  die  Sonne  nidtt  entbehren. 

Die  Wolke  sidi  zur  Bergeshöhe  neigt. 

Rund  um  ein  Eiland  tausend  Fisdte  sdtweifen. 

Das  kleine  Gute  blidnt  zum  Großen  auf 

wie  der  Papyrusstraudi  zum  Sandelbaume. 

Zum  Ho-ang-ho  strömt  aller  Bädie  Lauf. 

Und  es  erhebt  sidt  Gutes,  wo  der  Mensdt  verdammt: 

Der  Stein,  der  deine  Pflugsdiar  sdtrammt, 

wird  Edelsteine  sdileifen. 
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Ihr   Herz    ist    nicht    froh 

Eines  wirren  Traumes  Fudtsgesicht 

trieb  mich  auf  die  Morgemviese.  Adt,  ick  fand  didi  nicht. 

Meine  Arme  blieben  leer. 

Und  mein  Haar  ist  glanzlos.  Soll  idt  die  verfilzten  Strähnen 

jetzt  am  Brunnen  wasdien?  Soll  idt  in  der  kahlen  Stube  gähnen? 

lieber  Herr,  wer  trodtnet  meine  Tränen? 

Weil  der  Indigo  schon  Knospen  treibt, 

wollt  ich  seine  Blätter  pflüdzen.  Dodi  die  Schürze  bleibt 

leer  wie  ciyies  Bettlers  Sack. 

Kraftlos  steh  idi  in  der  Furdte.  Stunden  sdtleidten  fort  wie  Diebe. 

Meine  Tränen  fallen  wie  die  Körner,  die  ich  für  die  Hühner  siebe. 

Lieber  Herr,  jetzt  weiß  idt,  daß  ich  liebe. 

1h  der  Edie  lehnt  das  Strohgefledit 

festgerollter  Lagermatten.  Herr,  die  Nadü  war  sddedit 

auf  dem  liebeleeren  Kang. 

Keinen  Teppidt  will  ich,  und  idt  mag  kein  weidies  Kissen. 

Bis  dein  Bogen  hängt  am  Nagel,  will  ich  alle  Wärme  missen. 

Lieber  Herr,  das  solltest  du  dodt  wissen. 
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Demen  Pfeil  die  Antilopen  fliehn. 

Hedtte  greifst  du  mit  den  Händen.  Deine  Netze  ziehn 

sieben  Männer  aus  der  Flut. 

Frauen  stehn  am  Ufer,  lohen  deine  Beute,  dodi  sie  meinen 

deine  starken  Arme.  Warum  will  die  Sonne  mir  nidtt  scheinen? 

Lieher  Herr,  idt  muß  sdton  wieder  weinen. 
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Das   Heer  braucht   Beharrlichkeit 

Felsen  stoßen  durdi  die  Nehelsdiwaden. 
Graue  Angst  verwirrt  den  Blick  ins  Tal. 
Bäche  sind  mit  weißem  Gisdtt  beladen. 
Auf  nadi  Osten!  spridtt  der  General. 
Über  Ströme  und  vereiste  Pässe 
führt  der  Weg,  und  nirgends  steht  ein  Haus. 
Jeder  Li,  den  idt  mit  Tränen  messe, 
mißt  die  Herzensmüdigkeit  nidtt  aus. 

Fels  auf  Fels  zersägt  des  Himmels  Bläue. 
Wie  ein  Sdtrei  durdieilt  die  Angst  das  Tal. 
Keine  Hoffnung  blieb  uns  mehr,  nur  Reue. 
Auf  nadi  Osten!  spridtt  der  General. 
Durdi  die  Ströme  der  verlornen  Tage, 
über  das  Gebirg  des  Fludts  vAarsdiieren  wir. 
Höher  türmt  es  sidt.  Idt  trage 
meines  Herzens  Müdigkeit  mit  mir. 
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Sätweine  wälzen  sidt  am  Rand  der  Teiche. 

Ihre  Füße  werden  weiß.  Im  Tal 

hockt  die  Angst.  Dort  oben  geht  der  bleiche 

Mond  im  Osten,  spricht  der  General. 

Durdt  die  weichen  Lämmerwolken  waten 

seine  Füße.  Ach,  er  prophezeit 

Sturm  imd  Regen;  meine  Herrn  Soldaten! 

bis  zum  Nachtquartier  ist  es  noch  weit. 
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Sie   läßt   ihn   warten 

Sie  spradt:  Heut  nadtt  sollst  du  didi  nickt  mehr  nadi  mir  sehnen. 
Am  Osttor  stehen  Weiden  für  die  jungen  Herrn. 
Die  Stämme  sind  sehr  fest,  man  kann  sidi  an  sie  lehnen. 
Die  Nadtt  vergeht.  Sdton  glänzt  der  Morgenstern. 

Sie  sprach.  Dort,  wo  am  Osttor  alte  Weiden  stehen, 
isfs  dunkel.  Dort  will  idt  die  deine  sein. 
Im  didtten  Laubwerk  kann  uns  selbst  der  Mond  nidtt  sehen. 
Ick  sehe  nur  des  fahlen  Tages  Sdiein. 
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Klage 

W/e  die  BegonieH  sich  im  Herbst  verfärben, 
erst  blaß  wie  Gold,  dann  braun  wie  trocknes  Blut 
aus  einem  reinen  Herz,  so  mödtf  idt  sterben, 
so  still  und  klaglos.  Totsein  wäre  gut. 

Wozu  nock  leben,  wenn  die  Blütenblätter 
sidt  krümmen  in  des  Frostes  starrer  Hand? 
Vor  feilen  Mördern  gibt  es  keinen  Retter, 
seitdem  der  Irrsinn  prunkt  im  Staatsgewand. 

Kein  Fisck  geht  mehr  ins  Netz.  Nur  Ungeziefer 
hängt  in  den  Masdien,  manchmal  audt  ein  böser  Stern. 
Das  Mutterschaf  mahlt  leer  mit  leerem  Kiefer. 
Das  Lamm  ist  tot.  Wer  von  uns  lebt  nock  gern? 
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Thronrede    des   jungen   Kaisers 

Des  Himmels  Wille  hat  sidt  kundgetan. 

Ihn  zu  erkennen,  nenn  idt  meine  Pflidtt. 

Idi  hin  der  Kaiser,  hin  nidtt  jedermann; 

idt  hin  dem  Himmel  näher,  näher  dem  Ceridtt 

als  ihr.  Sagt  nidit,  die  Wolken  wandern  hodt  und  fern. 

Der  Mensdten  Wege  adtte  idt  gering; 

dodt  glänzt  am  Firmament  ein  neuer  Stern, 

so  sagt  es  mir.  Am  Finger  glänzt  des  Kaisers  Ring 

solang  nur,  wie  das  Tun  der  Welt, 

verhrüdert  mit  der  Sphären  Harmonie, 

in  keines  Mißklangs  düstre  Gruhe  fällt. 

Redit  oder  ünredtt  wägt  der  Himmel.  Beugt  die  Knie! 
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Idi  hin  ein  Kind  noch,  und  ihr  seid  schon  alt. 
Ich  sdiwanke  auf  dem  schmalen  Pfad  der  Pflidit. 
Ruft  midt!  Zerrt  mich  am  Rocksaum  mit  Gewalt! 
Idi  darf  nur  str audiein;  fallen  darf  idt  nidit, 
wenn  idi  die  Strahlen  oberflädilidter  Glasur 
zu  einem  unerhörten  Traumbild  fassen  soll 
des  neuen  Reidis,  darin  der  Tage  Spur 
sidi  schärfer  zeichnet,  Zoll  um  Zoll 
die  höhere  Gesittung  triumphiert. 
Helft  mir  die  schwere  Krone  tragen.  Sorgt! 
Damit  kein  Armer  und  kein  Dichter  friert, 
solange  uns  der  Himmel  Bläue  borgt. 
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Befehl   des   Kaisers 

Wir  wollen  heute  einsam  sein. 
Im  Thronsaal  wollen  Wir  Um  niederknien 
vor  dem  polierten  runden  Bronzespiegel. 
Sdiliefit  alle  Tore!  Balken  vor  und  Riegel! 
Drückt  auf  das  Sdtloß  das  kaiserlidte  Siegel! 
Wir  haben  Uns  das  hödtste  Amt  verliehn: 
Wir  wollen  Unser  eigner  Riditer  sein. 

Des  Bronzespiegels  Dunkel  wogt  um  rote  Säulen. 

Der  Thronsaal  zittert  in  der  Hand  des  Alls. 

Wer  hörte  jemals  einen  Kaiser  heulen? 

Nur  ich;  und  du  im  trüben  Spiegel  des  Metalls 

tu  auf  den  Mund  und  sprich:  Ick  muß  mich  schämen. 

Sprich  als  ein  Kind,  das  vor  der  Seelentafel  kniet. 

Womit  kann  ich  den  Schmutz  der  Welt  verbrämen, 

der  meine  Stirn  wie  Moder  überzieht? 

Sprich  als  ein  Kind:  Ich  will  das  Schlechte  meiden. 

Die  Wespe  birgt  den  Stachel  im  Gewand 

des  schlanken  Leibs.  Die  Untat  naht  bescheiden. 

Sie  duckt  sich  zahm,  verbirgt  sidt  in  der  Hand 

und  will,  daß  idt  sie  streidieln  soll  wie  das  Gefieder 
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des  kleinen  Vogels,  der  durdt  Zäune  schlüpft. 
Zwei  Tage  später.  Wer  erkennt  sie  wieder? 
Ein  Geier  ist  auf  meine  Faust  gehüpft. 
Er  reckt  den  kahlen  Hals,  er  dehnt  die  Flügel. 
Fort!  Fort!  Idt  bin  der  Kaiser.  Idi  befehle  dir! 
Wer  schreit  so  laut?  Bist  du  es,  Bild  im  Spiegel? 
Was  will  der  grause  Vogel  hier? 
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Die   Soldaten   an   der 
Nordwestgrenze   murren 

Die  Pferde  lahmen  längst,  doch  wir  marsdtieren. 
Das  Gras  ist  gelh.  Der  erste  Rauhreif  fiel. 
Dort,  wo  die  Straften  sidt  im  Sand  verlieren, 
geht  unser  Zug,  und  keiner  kennt  das  Ziel. 

Im  leeren  Astwerk  flimmern  kalte  Sterne. 
Der  jüngste  fragt:  Wo  mag  die  Heimat  sein! 
Dann  folgt  er  stumm  der  sdtwankenden  Laterne. 
Der  Hauptmann  sagt,  wir  sollen  fühllos  sein 

wie  Tiger,  die  auf  Beute  warten, 
den  Wunsdt  nadt  einem  fremden  Tod  im  Blick. 
Daheim  schreibt  man  jetzt  rote  Neujahrskarten 
für  Reichtum,  langes  Lehen  und  für  Glück. 

Die  langgeschwänzten  roten  Füchse  laufen 
durchs  lange  Gras  und  betten  sich  zur  Ruh. 
In  schlechten  ungedeckten  Karren  saufen 
wir  schlechten  Schnaps.  Die  Augen  fallen  zu. 
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Der   Acker   am   Berghang 

Zu  Tausenden  stehn  wir  am  Sonnenhang. 

Wir  sind  des  Pfluges  erste  Weghereiter. 

Im  dickten  Busck,  den  nodt  kein  Fuß  bezwang, 

knien  wir  in  Dornen  und  verfllztem  Moos. 
Wir  sind  der  Arbeit  nimmermüde  Streiter. 
Wir  graben,  hacken,  reißen  Wurzeln  los; 

und  korbbeladen  schwankt  des  Greises  Haupt 

auf  der  Terrasse,  die  wie  eine  Leiter 

zum  Gipfel  zieht  und  ihn  der  Gottheit  raubt. 

Der  Kaiser  hat  uns  einen  Herrn  gesetzt. 
Wir  stehn;  befiehlt  er  es,  wir  gehen  weiter. 
Ob  uns  der  harte  Fels  die  Haut  zerfetzt, 

wir  sprengen  ihn.  Auf,  Kameraden!  Werft 
die  Brocken  bis  zum  Mond  empor  wie  Scheiter, 
wenn  er  am  Wolkenrand  die  Sichel  schärft. 


)  50  f 


Er  ist  der  Wädüer,  der  die  Wadte  hält 
im  Frost  vor  eishehangnen  Wetterfahnen, 
aus  denen  Sdmee  auf  unsre  Ädter  fällt, 

die  keine  Pflugsdiar  kennen,  harren  jetzt 
auf  das  Geheiß  der  Götter  und  Sdiamanen, 
das  ihre  Sdiolle  hridtt.  Es  ist  gesetzt 

ein  Tag  vom  Himmelssohne  für  die  Saat 
der  frühen  Körner  in  die  neuen  Bahnen, 
eh  sidi  der  Zug  der  W ander gänse  naht. 

Ihr  Elügelsdilagen  läßt  das  junge  Grün 
erzittern,  und  die  dünnen  Halme  ahnen 
den  sdiwarzen  Sturm,  vor  dem  sie  niederknien 

und  auferstehn,  wenn  stiller  Himmel  blaut, 

und  faule  Männer  ihre  Weiher  mahnen: 

Jetzt  geht  aufs  Feld,  und  jätet  sdtledttes  Kraut! 
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Die  Saat  gedieh.  Wir  sdmeiden  goldnes  Korn 
und  Hirse.  Garhen  füllen  zu  Millionen 
die  hohe  Sdieuer.  Bald  ertönt  das  Hörn 

zum  Dankgelage,  und  der  Kaiser  winkt 
den  Grafen,  Rittern,  Bauern  und  Baronen, 
mit  denen  er  drei  Freundsckaftshedter  trinkt. 

In  Opfersdtalen  gieflen  wir  den  Wein 
für  Väter,  die  im  Unbekannten  wohnen. 
Wir  schlagen  unsre  Stirnen  auf  den  Stein 

der  Tempelfliesen  vor  der  Götter  ¥ufl. 
Sie  lädieln  sanft  auf  ihren  Wolkenthronen: 
Geht  audt  den  Alten  von  dem  Überfluf^, 

daß  keiner  hungernd  an  der  Strafte  liegt. 

Die  Erde  wollte  eure  Mühsal  lohnen 

und  euren  Sdtweiß.  Ihr  habt  die  Not  besiegt. 
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Kaiser  Wen 

Kaiser  Wen! 

Du  warst  der  Wirrsal  Üherwinder. 

Du  daditest  Friede,  und  der  Krieg  versank. 

Am  Abend  bist  du  auf  den  Lippen  unsrer  Kinder, 

im  Traume  lädteln  sie  dir  ihren  Dank. 

Kaiser  Wen! 

Du  wirst  in  unsren  Herzen  leben 
lebendiger  als  in  rubingesdtmüditem  Sdnein. 
Wenn  wir  im  Staub  der  Strajk  knien  und  beben 
bist  du  in  uns.  Wir  werden  in  dir  sein. 

Kaiser  Wen! 

Du  hast  auf  rosenroter  Wolke 

dein  Banner  aufgerichtet,  es  wird  wekn 

im  Land  der  Tsdtu,  geheiligt  deinem  Volke, 

und  wir,  die  Alten,  haben  es  gesehn. 
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